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Herzogs zu Braunſchweig und Lüneburg, mit der Prinzeſſin
Viktoria Luiſe iſt für den 24. Mai in Ausſicht genommen. An
dieſem Tage wird zugleich die ſilberne Hochzeit des Prinzen
Heinrich und ſeiner Gumahlin am Berliner Hofe gefeiert werden.
Has neuvermählte Paar wird dann die Villa des bisherigen
Majors beim Stabe des Huſarenregiments in Rathenow bezie-
hen, die bereits jetzt dafür in Stand geſetzt wird. Wegen der
Hochzeitsfeierlichkeiten hat der Kaiſer von ſeiner Reiſe nach
Korfu in dieſem Jahre Abſtand genommen. Der Prinz Auguſt
begibt ſich heute von Gmunden nach Berlin, um die Kaiſerin
und ſeine Braut auf der Reiſe zu ſeinen Eltern zu begleiten.
Die deutſche Kaiſerin trifft Sonnabend nachmittag 3,30 Uhr in
Gmunden ein; ihr Aufenthalt wird vorausſichtlich zwei bis drei
Tage dauern. Am Donnerstag treffen der Großherzog und die
Großherzogin von Mecklenburg- Schwerin und am Freitag Prinz
und Prinzeſſin Max von Baden in Gmunden ein.

Reichskag.
Berlin, 26. Febr.

In der heutigen Sitzung des Reichstages wurde das für
Handwerker und Gewerbetreibende außerordentlich wichtige
Submiſonsweſen erörtert. Von nationalliberaler Seite war ein
Antrag geſtellt. Er wurde damit begründet, daß jetzt auf dem
Gebiete des Verdingungsweſens viele Mißſtände herrſchten.
Beſſerung würde ein Reichsſubmiſſionsamt bringen, das die

Ausführung eines Reichsſubmiſſionsgeſetzes zu überwachen
hätte. Aber auch Submiſſionsämter, die in kleinen Städten mit
Hilfe der Handwerkerkammern errichtet werden könnten, wür-
den ſegensreich wirken.

Von der Reichspartei, von den Konſervativen und von der
Wirtſchaftlichen Vereinigung waren Anträge, die Grundſätze
zur Regelung des Submiſſionsweſens aufſtellen, bereits in
früherer Zeit eingebracht. Von dieſen Parteien wurde verlangt,
daß ſie mitberaten würden. So ſtanden denn vier Anträge zur
Debatte. Man war ſich darin einig, daß den Handwerkern an-
oemeſſene Preiſe zugeſichert werden müßten. Verſchiedener

Meinung war man nur darüber, ob das ganze Gebiet reichsge-
ſetzlich zu regeln ſei, oder ob es den Landesregierungen vorbe-
halten ſein ſoll, geſetzgeberiſch vorzugehen. Die preußiſche Re-
gierung hat ſich bereits gegen eine reichsgeſetzliche Regelung
ausgeſprochen. Die Linke wollte an der letzteren feſthalten, die
anderen Parteien wollten die Angelegenheit den Einzelſtaaten
überlaſſen. Eine Entſcheidung wurde nicht getroffen.

Sämtliche Anträge wurden einer Kommiſſion zur weiteren Er-
ledigung übergeben. Dann beſchäftigte ſich der Reichstag noch
z Petitionen, und zwar mit ſolchen, die Zündwarenſteuer be-
rafen.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 26. Febr.

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde die
zweite Leſung des Etats der Handels- und Gewerbeverwaltung
zu Ende geführt. Jn der Hauptſache galt es, die geſtern ange-
nene Debatte über die Arbeitsnachweiſe zum Abſchluß zu

ringen.
Die Rede des Abg. v. d. Oſten war eine ſchwere Anklage gegen

einen Teil der paritätiſchen Nachweiſe und ihren Mißbrauch
durch die ſozialdemokratiſch beeinflußten Gewerkſchaften. Sehr
verdächtig war auch das Lob, das dieſem aus dem Munde des
Abg. Leinert zuteil wurde. Auch der Abg. Fleſch trat für dieſe
Nachweiſe ein, während Abg. Krauſe-Waldenburg umgekehrt
fich auf den Standpunkt des Abg. v. d. Oſten ſtellte.

Der Miniſter ſprach ſich dahin aus, daß die Regierung nur
ſolche Arbeitsnachweiſe unterſtütze, die ſich nicht bloß paritätiſch
nennen, ſondern in Wahrheit unparteiiſch ſind. Jnfolge des
ſozialdemokratiſchen Einfluſſes ſeien dies aber viele ſog. paritä-
tiſche Nachweiſe nicht. Der Regierungspräſident in Hannover
ſei angewieſen worden, die aus Anlaß der Tarifverträge im
Malergewerbe für den ſtädtiſchen Arbeitsnachweis aufgenom-
menen Geſchäftsordnungsbeſtimmungen von Aufſichts wegen
zu beſeitigen, weil ſie tatſächlich auf eine Begünſtigung der ſo-
zialdemokratiſchen Gewerkſchaften hinauslief.

Dann wurde in die allgemeine Beſprechung des Etats der
Bergverwaltung eingetreten. Nachdem ein Konſervativer und
ein Zentrumsmann geſprochen, wurde die weitere Verhandlung
auf Donnerstag 2 Uhr vertagt.

Neue Reichs und Staatsanleihen.
Schneller als man allgemein erwartet hatte, haben ſich das

Freitag, den 28. Februar 1913.

nur war mit Rückſicht auf die politiſche Lage und die Si-
tuation am Geld markt, insbeſondere die geringe Aufnahme
fähigkeit für Anleihewerte, die Begebung der Anleihe bisher
noch hinausgeſchoben worden. Geſtern haben nunmehr in der
Reichsbank Beratungen zwiſchen den Regierungsvertretern und
der als ſog. Preußenkonſortium bekannten Banken-
e ſtattgefunden, die zu nachſtehendem Ergebnis geführt

aben.
Berlin, 26. Febr. Unter Führung der Reichsbank und der

Kgl. Seehandlung (Preußiſche Staatsbank) gebildete Kon-
ſortien übernahmen heute von den Finanzverwaltungen 50
Millionen M Reichsanleihe und 100 Millionen
A. preußiſche Staatsanleihe, beide vierprozentig
und bis 1925 unkündbar. Die öffentliche Zeichnung findet am 7.
März zum Kurſe von 98,60 ſtatt. Für Stücke, die unter Sperr-
ung bis zum 15. Januar 1914 in das Reichs oder Staatsſchuld-
buch eingetragen ſind, beträgt der Zeichnungspreis 20 Pfg. we-
niger.

Die Tatſache, daß über die Ausgabe der neuen Anleihe ver-
handelt wurde, war bereits geſtern an der Berliner Börſe be
kannt. Man bezifferte den Anleihebedarf des Deutſchen Reikes
und Preußens zuſammen auf 360 Millionen wovon der
größte Teil auf Preußen entfallen würde. Als Uebernahmekurs
für die Anleihe, für die der vierprozentihe Typ gewählt wird,
nannte man 9814 bis 99 Prozent. Ferner wollte man wiſſen,
daß außer den fundierten Anleihen noch 200 Millionen M vier-
prozentige preußiſche Schatzanweiſungen herauskommen würden
Dieſe Vermutungen haben ſich nun inſofern beſtätigt:

Berlin, 26. Febr. Das unter Führung der Seehandlung ſte-
hende ſog. preußiſche Konſortium hat 400 Millionen vier-
prozentige Preußiſche Schatzanweiſungen, fällig 1917, übernom-
men, die ebenfalls am 7. März zu 99 Proz. zur Zeichnung auf-
gelegt werden. Die Beſitzer von am 1. April 1913 fälligen Schatz-
anweiſungen können dieſe zu pari in Zahlung geben, ſodaß ſie
eine A. Zuzahlung auf 100 erhalten.

und Preußens gedeckt werden, unterſcheiden ſich weſentlich von
enden früherer Jahre. Sonſt pfleate die Erledigung der Ange-
elgenheit ſich in kurzer Zeit zu vollziehen und die Bedingungen
des Reichs von der Bankengruppe glatt akzeptiert zu werden.
Diesmal iſt die Situation des anleihebedürftigen Reichs und
Preußens nicht ſo günſtig, da infolge des darniederliegenden
Börſengeſchäftes und der hohen Geldleihſätze, ſowie der Geld-
knappheit die Banken genötigt ſind, weit ſchärfere Bedingungen
als in früheren Jahren vorzuſchreiben. Jnfolgedeſſen zog ſich
auch die Sitzung am geſtrigen Vormittag von 10 bis 3 Uhr hin,
wurde ſodann auf zwei Stunden unterbrochen und erſt in der
ſpäten Abendſtunde konnte das Reſultat verkündigt werden.
Auch der Uebernahmekurs der neuen Anleihen zeigt deutlich
die veränderte Situation.

Die letzte Ausgabe Deutſcher Reichsanleihe und Preußiſcher
Konſols erfolgte im Januar vorigen Jahres. Damals über-
nahm das Bankenkonſortium 80 Millionen Aprozentiger
Deutſcher Reichsanleihe und 420 Millionen K. Aprozentiger
Preußiſcher Staatsanleihen zum Kurſe von 100,80 Prozent und
legte ſie zu 101,40 Prozent zur Zeichnung auf. Die Beteiligung
des Reiches diente im vorigen Jahre lediglech der Abſicht, einen
Teil der im Jahre 1912 fälligen vierprozentigen Schatzanwei-
ſungen im Geſamtbetrage von 240 Millionen M einzulöſen,
ſa daß die Reichsſchuld hierdurch nicht vermehrt wurde. Die
Preußiſchen Staatsanleihen von 1912 wauen beſonders für
Eiſenbahnen, Beſchaffung von Materialien und ſonſtige wer-
bende Zwecke beſtimmt. Seitdem ſind die Kurſe der heimiſchen
Anleihen ſtändig zurückgegangen. Während noch im Jahre 1909
die 4prozentige Deutſche Reichsanleihe den Höchſtkurs von 104
erreichte, hatte ſie im Jahre 1912 nur noch einen Höchſtkurs von
102,20 und einen niedrigſten Kurs von 99,10 Prozent aufzu-
weiſen. An der geſtrigen Berliner Börſe notierte die vierprozen-
tige Reichsanleihe 99,80 Prozent. Die Anleiheſchuld Preußens
beträgt nach dem Etat für 1913 9 901 Millionen die An-
leiheſchuld des Reiches ca. 4 900 Millionen A. Die Geſamtſum-
me der offenen Kredite des Reiches überſteigt den Betrag von
360 Millionen Al.

Der Umſtand, daß die Uebernahme der neuen Anleihen ziem-
lich unerwartet erfolgt iſt, deutet, wie auch an der Berliner Bör-
ſe konſtatiert wurde, daraufhin, daß die politiſchen Verhältniſſe
an den offiziellen Stellen zuverſichtlich beurteilt werden undeich und Preußen zur Begebung einer neuen Anleihe entſchloſ

fen. Der Anleihebedarf war ſchon ſeit längerer Zeit bekannt, ſo war denn auch die Einwirkung der Nachricht auf die Börſe
eine durchaus günſtige. Allerdings dürfte unter den jetzigen

Die Umſtände, unter denen dismal die Anleihe des Reichs

153. Jahrgang.

Umſtänden des Geldmarktes eine weitere Verknappung der flüf
ſigen Geldmittel eintreten, die aber andererſeits wieder aus
geglichen würde, wenn infolge der günſtigen Schlüſſe, die man
aus der Emiſſion der Anleihen zieht, den Banken wieder grö-
ßere Mittel ſeitens des Publikums zufließen. Was die wichtige
Frage betrifft, wie viel neue Mittel Preußen zufließen, ſo iſt zu
berückſichtigen, daß 200 Millionen M zu Rückzahlungen früherer
Schatzanweiſungen dienen, ſo daß insgeſamt der Zuſchuß neuer
Mittel nur 350 Millionen beträgt. Ueber den Uebernahmekurs
wird ſeitens der beteiligten Bankkonſortien einſtweilen Still
ſchweigen bewahrt. Er dürfte wie in früheren Jahren etwa 8
Prozent unter dem Emiſſionskurs liegen. Der Proſpekt wird am
Sonnabend der Oeffentlichkeit übergeben.

Vom Balkan.
Merſeburg, 27. Febr.

Der Friede liegt in der Luft; wahrſcheinlich kommt er bald
Dann gehts ans Aufteilen. Es wird gemeldet

Wien, 26. Febr. Die „Politiſche Korreſpondenz meldet aus
London: Der Verlauf des Meinungsaustauſches mit den führ-
enden türkiſchen Perſönlichkeiten, die zunehmende Erſtarkung
des Wunſches nach Frieden in Konſtantinopel und der Stand
der Dinge auf dem Kriegsſchauplatz rufen in diplomatiſchen
Kreiſen den beſtimmten Eindruck hervor, daß das Ende des
Balkankrieges nahegerückt und die Bereitwilligkeit zur Verſtän
digung bei den kriegführenden Parteien zu ſolcher Reife ge
langt iſt, daß die Zuſtimmung der Pforte zu den Ratſchlägen der
Mächte und die Eröffnung der Friedensverhandlungen in aller
Form bald erwartet werden kann.

Wien, 26. Febr. Die Wiener „Reichspoſt meldet: Die ruſſi
ſche Regierung hat ſich bereit erklärt, die beſonderen militäri-
ſchen Vorkehrungen an der galiziſchen Grenze rückgängig zu ma-
chen. Gleichzeitig wird auch öſterreichiſcherſeits ein Teil der un-
ter die Fahnen berufenen Reſerviſten in Galizien zur Entlaſſung
gelangen. Hierzu wird allerdings einſchränkend weiter be-
richtet: Von maßgebender politiſcher Seite wird zu der Meldung
der „Reichspoſt“ bemerkt, daß eine Verſtändigung Oeſterreichs
mit Rußland über die beiderſeitige Aufhebung, bezw. Einſchrän-
kung der beſonderen militäriſchen Vorkehrungen an der galizi-
ſchen Grenze an ſich nicht ausgeſchloſſen ſei, derzeit aber darüber
noch nichts feſtſtehe.Paris 26 8 Eine Adrianopeler Privatdepeſche des „Ma-

tin“ meldet: Die Stürme der Bulgaren ſind fruchtlos. Das un
ausgeſetzte Bombardement richtet an den Feſtungswerken keinen
Schaden an. Die Konſuln verlangen bei ihren Botſchaften

dringend die Schaffung einer neutralen Zone. Die Stadt iſt mit
Lebensmitteln reichlich verſehen. Der Kommandant Schükri,
ſowie die Offiziere und Mannſchaften halten ſich heldenmütig.

Der Zar und Poincarce. v
Bei der Ueberreichung der durch den Kammerherrn aron

Schilling überbrachten Jnſignien des ruſſiſchen St. Andreas-
ordens an den Präſidenten Poincarse in Paris ſagte der ruſſiſche
Botſchafter Jswolsky, der Kaiſer habe durch die e des
Ordens ſofort bei der Uebernahme der Präſidentſchaft urch
Poincare ein neues Zeichen ſeiner Zuneigung für Frankreich
und ſeiner perſönlichen Freundſchaft und Hochachtung für r
incaré geben wollen. Dieſer erneute Ausdruck der Gefühle
werde als neue Bürgſchaft für die engen Beziehungen be
trachtet, die das befreundete und verbündete Frankreich und
Rußland vereinten. Poincaré erwiderte, er ſei tief gerührt u
den Freundſchaftsbeweis des Kaiſers und das neue Zeichen Fi
ner unveränderten Gefühle für Frankreich, wofür das eigenhän
dige Schreiben beredtes Zeugnis ablege. Poincareé fügte u
er halte an der Politik feſt, die ſchon lange Frankreich und uß
land verbinde, und werde ſorgſam darüber wachen, das Bünd
nis der beiden Länder zu erhalten und enger zu geſtalten. Nach
Ueberreichung des Ordens war bei Poincare ein Frühſtück, d
dem auch der Miniſterpräſident Briand und der Miniſter des

rn Jonnart teilnahmen.e Handſchreiben an Poincaré beglückwünſcht Kaiſer
Nikolaus denſelben zu ſeiner Wahl zum Präſidenten der n
ſiſchen Republik und betont dann weiter, daß das Bün v
das dem Herzen der beiden großen Nationen entſpringe, ie
Richtlinien gebe für die auswärtige Politik Rußlands, und z
eine ſtete Fühlungnahme und ein ſtändiges Zuſammentg
zwiſchen den Kabinetten von Paris und Petersburg rn
lich ſei, um alle Früchte des Bündniſſes zu ernten. Kaiſer
laus gibt ſodann ſeiner aufrichtigen Anhänglichkeit an Frank
reich und ſeiner perſönlichen Freundſchaft für Poincaré Ausdruck
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und ſchließt in ſeinem Schreiben mit den Worten: Genehmigen
Sie, Herr Präſident, mein erhabener, guter Freund, die Ver-
ſicherung meiner vollkommenen Hochachtung und meiner hohen
Wertſchätzung. Jhr guter Freund Nikolaus. Jn ſeiner Ant-
wort dankt Poinkaré für die ihm durch die Verleihung des St.
Andreasordens bekundete Auszeichnung, ſowie für die herzlichen
Worte der Freundſchaft und Anhänglichkeit. Wie in der Ver-
gangenheit, ſo werde er auch in Zukunft treu an dem Bündnis
feſthalten, das Rußland und Frankreich einige.

Ausland.
London, 25. Febr. Der deutſche Luftkreuzerſpuk dauert hier

fort. Aus Portsmouth kommt die Meldung, daß man dort ge-
ſtern nacht in beträchtlicher Höhe über der Goſporter Seite des
Hafens das Licht eines Luftſchiffes umhermanöverieren und
ſchließlich in nördlicher Richtung nach Deutſchland zu abziehen
ſah. Aber wieder hat niemand etwas von den Umriſſen eines
Luftkreuzers geſehen, nicht einmal das Geräuſch der Motoren
hat man gehört. Trotzdem bringen die Blätter flammende Ar-
tikel darüber. Der Premierminiſter Asquith empfing den be-
kannten Flieger Graham White zu einer Konferenz in Downing
Street.

Die dreijährige Dienſtzeit in Frankreich beſchloſſen.
Paris, 26. Febr. Nach einer offiziöſen Meldung dürfte der
Kriegsminiſter entſprechend dem Vorſchlag der Abteilungsdirek-
toren ſeines Miniſteriums der Regierung demnächſt einen Geſetz
entwurf vorlegen, durch den die dreijährige Dienſtzeit für alle
Waffengattungen und ohne jede Begünſtigung eingeführt wer
den ſoll.

Deutſches Keſch.

Berlin, 26. Febr. (Hofnachrichten.) Jm Kgl. Schloſſe fand
heute abend bei den Kaiſerlichen Majeſtäten zu Ehren der Kö-
niglich däniſchen Majeſtäten ein Hof-Konzert ſtatt, bei dem meh-
rere Soliſten mitwirkten.

Vermiſchtes.
Berlin, 27. Febr. Der frühere Generaldirektor der hieſigen

Land und Jnduſtriebanb, Paul Lindner, iſt ſeit etwa zwei Wo
chen nach Unterſchlagungen, die ſich auf über 300 000 belau-
fen, flüchtig geworden. Lindner war als leidenſchaftlicher Spie-
ler bekannt und häufig Beſucher von Lokalen, die von der Lebe-
welt bevorzugt werden. Er ſoll ſeine Flucht nach Amerika am
14. Februar angetreten haben. Von der Verwaltung der Bank
wird mitgeteilt, daß ſie von Lindner in keiner Weiſe geſchädigt
worden ſei.

Wien, 26. Febr. Der bei der Galiziſchen Karpathen-PetroleumAk-
tiengeſellſchaft angeſtellte Fabrikdirektor Eharles Vincenz Banting hat zu-
erſt ſeine Frau und dann ſich mit dem Jagdgewehr erſchoſſen. Das Motiv
der Tat ſcheint in finanziellen Schwierigkeiten begründet zu ſein.

Leiyzig, 26. Febr. Seit langem ſchon wird Klage über die empfindliche
Störung geführt, die die Ausſteller und Einkäufer dadurch erleiden, daß
an den Engrosmeſſen nicht beteiligte Perſonen die Ausſtellungsgebäude
(ſog. „Kaufhäuſer“) ſei es aus Neugier, ſei es in der Abſicht, Meßmuſter
u erſtehen aufſuchen und ſo die Ausſteller und Einkäufer in der glatten
bwicklung ihrer Meßgeſchäfte außerordentlich behindern. Aber auch aus

den Kreiſen der hieſigen Geſchäftswelt iſt man wiederholt an maßgebender
Stelle vorſtellig geworden, daß Mittel und Wege gefunden werden möch-
ten, um dem Meßmuſterverkauf, der eine ganz erhebliche Schädigung der
Leipziger Geſchäfte in ſich ſchließt, wirkkſam zu begegnen. Um nun die
am Meßverkehr nicht Beteiligten vom Beſuche der Muſterlager fernzu-
halten und zugleich den Meßmuſterverkauf zu unterbinden, werden die
Beſitzer von Meßausſtellungsgebäuden an den Eingängen einen Anſchlag
mit der Aufſchrift anbringen: „Der Zutritt iſt nur Ausſtellern und den
von ihnen beſchäftigten Perſonen erlaubt.“ Wir möchten nicht unterlaſſen,
darauf hinzuweiſen, daß derjenige, der, ohne am Meßverkehr beteiligt
zu ſein, die Meßausſtellungsräume ungeachtet des in dem Anſchlag ent-
haltenen Verbots betritt, ſich der Gefahr ſtrafrechtlicher Verfolgung wegen
a riedenebrub ausſelt

Provinz und Umgegend
Von der Unſtrut, 23. Febr. Wie ſchon in früheren Jahren,

ſo waren auch in den letzten Wochen wieder Vertreter größerer
Konſervenfabriken hier anweſend, um feſte Abſchlüſſe für das
Jahr 1913 zu machen. Infolge der ſteten Zunahme der Kon
ſervenfabriken iſt die Nachfrage nach Gemüſen im ſteten Wach-
ſen und mehr und mehr findet der Anbau von Gemüſen auch
in unſerer Gegend Verbreitung. Der Verein deutſcher Konſer-
venfabriken hat jetzt beſchloſſen, die Preiſe für den Großhandel
folgendermaßen feſtzulegen und unter den üblichen Bedingungen
abzuſchließen: Für 50 Kgr. Spargel 45——50 (1912: 35-—40)
für kleine Erbſen 8——9, für große 5——6, für Bohnen 5——6, für
Kohlrabi 4, für Karotten (kleine Pariſer) 5——6, für Spinat 3,50
bis 4,50, für Wirſing, Rotkohl, Grün, und Weißkohl 1,20——-1,50,
für Roſenkohl 10——-12, für Blumenkohl 10——12, für Rhabarber
45-6, für Meerrettich 9-—-12, für Sellerie 3—4 A. Heute
Mittag gegen 11 Uhr überflog ein Luftballon das Unſtruttal in
nordweſtlicher Richtung.

Lokales.
Merſeburg, 27. Febr.

Die nationalliberale Partei in Merſeburg tritt erſtmalig in
die Oeffentlichkeit. Sie gibt ihr Erſcheinen im politiſchen Leben
unſerer Stadt durch eine im Jnſeratenteil der vorliegenden
Nummer enthaltene Bekanntmachung kund. Näheres über ihre
Haltung, ob ſie mehr der Richtung der alten Nationalliberalen
oder den Jungliberalen zuneigt, iſt zunächſt noch nicht mitge-
teilt, man wird wohl annehmen dürfen, daß ſie demnächſt auch
ſonſt in die Oeffentlichkeit tritt und daß alsdann darüber Klarheit
geſchaffen wird.

Die Arſachen des Unkerganges der antiken Welt.
Am 25. Februar hielt in Halle in der Akademiſch-Hiſtoriſchen

Geſellſchaft, der Ortsgruppe des Thüringiſch Sächſiſchen Ge-
ſchichtsvereins, der Direktor des Königlichen Domgymnaſiums
zu Merſeburg, Herr Profeſſor Dr. Ludwig Ziehen, einen Vortrag
über die Urſachen des Unterganges der antiken Welt.

Der Vortrag, geſtützt auf ein in die Tiefe gehendes Studium
der Quellen und getragen von einem weiten hiſtoriſchen Blick,
würde wegen des Stoffes an ſich einem großen Intereſſe begeg-
nen, muß aber noch mehr deswegen in weiteren Kreiſen be-
kannt werden, weil ſich der warnende Vergleich und der Hinweis
auf unſere Zeit wie von ſelbſt aufdrängt.

Zu den inhaltſchwerſten aller geſchichtlichen Fragen gehört
die nach den Urſachen des Unterganges der antiken Welt. Der

Untergang dieſer an geiſtiger Größe ſo reichen, an materieller
Blüte und Macht ſo gewaltigen Welt iſt nicht die Folge einer
plötzlichen Kataſtrophe, ſondern das Ergebnis eines langſamen
inneren Verfalles, den auch die beſten der Zeit nur aufhalten,
nicht aber abwenden konnten. Die Frage nach den Urſachen
dieſes Verfalles hat man ſchon mit vielen Löſungsverſuchen
zu beantworten unternommen; auch die Vergleichung zwiſchen
Volk und Menſch mit ſeinem Blühen, Altern und Sterben hat
die Antwort nicht gebracht, denn nicht die Natur hat den Unter-
gang herbeigeführt, ſondern die Kultur. Zwar ſchuf dieſe Kultur
immer neue Werte, die die Menſchen hinaufführten; aber ſie ent-
hielt auch Dinge, die auflöſend wirkten, und dieſe gilt es zu er
kennen. Die Schwierigkeit liegt in der Entſcheidung der Frage:
Was iſt Urſache, und was iſt bereits Anzeichen der Auflöſung?
So ſind Sittenverderbnis und Beſtechlichkeit Anzeichen des Un-
terganges, nicht Urſachen dazu! Eine glatte Löſung der Frage iſt
noch nicht zu erreichen, aber auf einen ſehr wichtigen Aeil von
ihr führte der Herr Vortragende hin. Ein kurzer Blick auf die
Verfallserſcheinungen muß dieſe zunächſt erſt erkennen lehren.
Die Entvölkerung des Reiches, namentlich Griechenlands und
Italiens hervorgerufen durch die Kinderloſigkeit und den Ge-
burtenrückgang, iſt das erſte Anzeichen des Verfalls. An der
unerſchöpflichen Volkskraft des italieniſchen Bauerntums war
noch das Genie Hannibals geſcheitert, die ſpäter einſetzende Ent-
völkerung durch die Geburtenbeſchränkung wurde größer und
größer und konnte auch durch die Geſetzesmaßnahmen einſichts-
voller Kreiſe, wie Trajan, nicht aufgehalten werden. Dieſe Ent-
wicklung führte zum Rückgang der Wehrkraft, zur entſcheidenden
Schwächung der phyſiſchen Kraft des Volkes, das ſo z. B. auch
nicht mehr in der Lage war, eingeſchleppten Seuchen Wider-
ſtand zu leiſten. Zu der Schwächung der Wehrkraft trat das
Schwinden der militäriſchen Tugenden und dann der Verfall
auf moraliſch-ethiſchem Gebiete. Für ihn gibt neben einer ſehr
großen Zahl von überlieferten Zeugniſſen auch die übertriebene
asketiſche Anſchauung des Pauliniſchen Chriſtentums ein deut-
liches Beiſpiel, das nur aus dem gewollten Kampf gegen das
ſittliche Unheil zu erklären iſt. Weiter iſt der intellektuelle Ver-
fall vielfach zu belegen, die Literatur geht ſchnell zurück, die Zeit
iſt nicht allein unfähig zu geiſtiger Produktion, bald auch ſogar
zur Rezeption.

Der Untergang des Altertums kann aber auch nicht begrün-
det ſein in der Ausrottung der Beſten durch die Bürgerkriege,
wie Otto Seeck angenommen hat. Denn, für Griechenland viel-
leicht zum Teil zugegeben, paßt die Annahme nicht für Rom
und Jtalien, weil einmal die Zahl der in den Bürgerkriegen
Getöteten nicht groß iſt den Millionen der Bevölkerung gegen-
über und das Volk in zweimal je vierzigjährigen Pauſen Ruhe
zur Erholung fand, zur Zeit der Triumvirn aber die Auflöſung
bereits angefangen hatte. Da das Dahinſchwinden der Beſten,
die Bezahlung des Aufſtiegs einer Familie zur ſozialen Höhe
mit ihrem Untergang, aber eine allgemeine geſchichtliche Erſchei-
nung iſt, kann auch dieſer Umſtand keine Urſache zur Auflöſung
ſein.

Das Entſcheidende, die Haupturſache des Untergangs iſt die
Entvölkerung des platten Landes, das Aufgehen der Landbevöl-
kerung in der Großſtadt.

Für die Richtigkeit dieſer Annahme bleibt zu beweiſen: 1. Die
Entvölkerung des platten Landes hat ſtattgefunden. 2. Das
großſtädtiſche Leben iſt verhängnisvoll für die Kraft des Volkes.

Der erſte Punkt iſt durch zahlreiche Belege der römiſchen
Schriftſteller, Geſchichtsſchreiber wie Dichter, einwandfrei nach-
gewieſen. Die Entvölkerung des platten Landes beginnt ſchon
im zweiten Jahrhundert, ſie ſetzt immer weiter fort und hängt
aufs engſte zuſammen mit dem Untergang der antiken Land-
wirtſchaft. Der Getreidebau in Italien wird erſchüttert und
ſchließlich vernichtet durch die Konkurrenz von Afrika-Egypten.
Der römiſche Kapitalismus bemächtigt ſich des Landbodens,
richtet große und kleine Bauern zugrunde, benutzt das Land,
kapitaliſtiſch zu Latifundien zuſammengelegt, zunächſt noch zum
Wein- und Oelbau, bald nur noch als Weideland und läßt es
ſchließlich, als auch hier die Konkurrenz zu groß wird, unbebaut
liegen oder verwendet es nur zu Luxuszwecken. Der italieniſche
Bauer iſt verdrängt und geht nach Rom. Daß, zweitens, die
Großſtadt die phyſiſche Kraft vernichtet, iſt durch die Statiſtik
nachgewieſen. Die Aufſtellung über die Herkunft der Soldaten
aus den nach Größenklaſſen geordneten Orten vom Jahre 1906
zeigt, daß die Großſtädte (über 100 000 Einwohner) im Ver-
gleich zu dem Soll der einzuſtellenden Rekruten nur höchſtens
die Hälfte (100 50) und noch weniger zu liefern vermögen,
während noch die 20 000-Einwohner-Städte mehr als das Soll
(100 112) einſtellen. Daß die Verhältniſſe unſerer Großſtädte
ohne Jrrtum auf Rom angewendet werden können, iſt ſicher;
ſie werden ſich in Wirklichkeit für Rom noch ſchlechter geſtalten,
weil damals alle hygieniſchen Schutzmaßregeln fehlten. Mit dem
Augenblick der Entvölkerung des platten Landes, des Rückganges
der Landwirtſchaft, dem Abwandern der Landbevölkerung nach
Rom beginnt das Verhängnis, die Schächung der phyſiſchen
Kraft des Volkes, ſein Untergang.

Mit dem Hinweis auf dieſe verderbliche Erſcheinung und ihre
ſtarke Warnung und Mahnung für unſere deutſche Gegenwart
ſchloß Herr Gymnaſialdirektor Profeſſor Dr. Ziehen ſeinen ein-
drucksvollen Vortrag, für den er den lebhafteſten Beifall der
ſehr ſtark beſuchten Verſammlung erntete.

Handwerker-Verſammlung.
Merſeburg, 27. Febr.

Auf geſtern abend 8 Uhr war zu einer Handwerker-Ver-
ſammlung ins „Tivoli“ eingeladen worden, welche ſich eines
recht regen Beſuches zu erfreuen hatte. Erſchienen war der Se-
kretär der Handwerkskammer aus Halle, Herr Voigt, welcher
einen einſtündigen Vortrag über die Geſellen-Prüfungen hielt.
Danach gibt es beſondere Jnnungs-Prüfungsausſchüſſe, ſowie
ſolche von der Kammer eingeſetzte. Die letzteren treten das Jahr
über zu beſtimmten Terminen zuſammen, meiſt in öffentlichen
Lokalen, wie der Herr Vortragende ausführte, wo die prüfen-
den Meiſter trinken und rauchen. Gegen dieſe Unſitte hat ſchon
der Herr Reſſort- Miniſter ein Reſkript erlaſſen und den Wunſch
hinzugefügt, die Prüfungen möglichſt nicht in den Gaſthäuſern

abzuhalten. Die Prüfungsgebühr beträgt für jeden Lehrling
5 A, der Meiſter braucht dieſelben nicht zu bezahlen, dem Lehr
ling, ſofern er unbemittelt iſt und um Erlaß einkommt, kann die
Handwerkskammer die Gebühr nachlaſſen. Vom 1. Oktober d. J.
abltritt die Beſtimmung in Kraft, daß die Meiſterprüfung nur
noch ablegen darf, wer die Geſellen-Prüfung abgelegt hat.

Jm übrigen machte der Herr Vortragende die Anweſenden
mit allen Formalitäten bekannt, welche bei der GeſellenPrüfung
für den Meiſter, der den betreffenden Lehrling ausgebildet hat,
ſowie für den letzteren ſelbſt in Betracht kommen.

An den Vortrag ſchloß ſich eine Debatte, die beſonders durch
die Herren Buchbindermeiſter Reuber und Schloſſermeiſter Frau-
enheim zu einer gewiſſen Höhe gehoben wurde. Jn dieſer
Debatte war von den Formalitäten der Geſellen-Prüfung, über
welche Herr Voigt ca. eine Stunde lang geſprochen hatte, wenig
oder faſt gar nicht die Rede, aber das, worunter das Handwerf
als ſolches leidet, wurde ausführlich erörtert. Da war vor allem
die Lehrlingsfrage.

Herr Frauenheim führte aus, der Handwerker, wolle er ſich
über Waſſer halten, ſei auf Lehrlinge, d. i. billige Arbeitskräfte
angewieſen. Lehrlinge zu bekommen, ſei für ihn aber ſehr ſchwie-
rig, eine Auswahl unter den ſchulentlaſſenen Burſchen könne er
überhaupt nicht treffen, ſondern müſſe nehmen, was ſich ihm
biete. (Herr Voigt: Es zwingt Sie ja niemand, ungeeignete
Lehrlinge anzunehmen. Große Heiterkeit und Unruhe.) Es gäbe
in Merſeburg, fährt Herr Frauenheim fort, drei Kategorien
junger Leute, die erſten würden Schreiber oder Kaufleute, die
zweiten gingen in die Werkſtätten der Fabriken als Lehrlinge
was ſchließlich als dritte Kategorie übrig bleibe, damit müſſe das
Handwerk vorlieb nehmen. Der Hauptſchaden liegt darin, daß
die Werkſtätten der Großinduſtrie dem Handwerk die jungen
Leute vorweg nähmen, weil die Fabrik ihnen von vornheirein
Vergütung gewähre, höher, als es der Handwerker könne. (Aus
der Mitte der Verſammlung wird auch auf das PrämienSyſtem
hingewieſen, die man den Lehrlingen bei Beendigung der Lehr-
zeit zuteil werden laſſe, um ſie auf dieſe Weiſe feſt zu machen.
Herr Frauenheim fährt fort: Der Untergang gewiſſer Zweige
des Handwerks laſſe ſich überhaupt nicht aufhalten, alle Beſtim
mungen, mit denen man dieſen natürlichen Lauf der Dinge
aufzuhalten verſucht und alle Mittelchen nützten nichts. Darüber
müſſe man ſich allerwärts klar werden.

Herr Voigt bemerkt, wenn die Handwerker unausgeſetzt klag-
ten, daß im Handwerk nichts mehr verdient werde, ſo brauchten
ſie ſich nicht zu wundern, wenn ihnen keine jungen Leute mehr
in die Lehre kämen. Es ſei im Laufe der letzten 10 Jahre mit
dem Handwerk doch beſſer geworden, als es vordem war.
(Widerſpruch und Lachen.) Wenn das Lehrlingsmaterial ſo
minderwertig iſt, wie Sie ſagen, ſo ſtellen Sie doch keine Lehr-
linge ein.

Herr Frauenheim: Mit ſolchen Deduktionen beweiſe der Herr
Sekretär nur, daß er ein Theoretiker ſei, aber nicht im Erwerbs-
leben ſtehe.
geachtet mit denen es zu kämpfen habe, bisher noch ſo zähe ge-
halten, beweiſe, ein wie guter Kern in den Handwerkern ſteckt.

Herr Hartung ſpricht ſich gegen die Erteilung von Religions-
unterricht in den Fortbildungsſchulen aus, ebenſo Herr Frau-
enheim.

Damit waren die Verhandlungen in der Hauptſache erſchöpft,
die Verſammlung wurde geſchloſſen.

Die Verſammlung hat wieder einmal erkennen laſſen, daß
Jnnungen und Handwerkskammern auch nicht imſtande ſind,
die Schwierigkeiten, mit denen das moderne Handwerk zu kämp-
fen hat, zu beheben. Theoretiker ſind dazu überhaupt nicht im-
ſtande. Manche Zweige des Handwerks von ehedem ſind bereits
abgeſtorben, andere ſind im Begriff, abzuſterben, dieſer Pro-
zeß läßt ſich, wie Herr Frauenheim ganz zutreffend bemerkte,
künſtlich und durch allerhand Mittelchen nicht aufhalten. Das
moderne Handwerk hat einen anderen Wirkungskreis und eine
andere Betriebsmethode, als dasjenige von ehedem, die Hilfs-
maſchine und der Motor haben ihren Einzug auch in die Werk-
ſtätten des Handwerkers gehalten. Noch gibt es Schuhmacher,
Schneider, Bäcker, Sattler, Tiſchler, wie ehedem, aber ſie ar-
beiten unter anderen Bedingungen als früher, außerdem gibt
es aber auch Elektrotechniker, Jnſtallateure, Gas-Techniker, Auto-
Schloſſer uſw., Fachleute der Eiſenbahn- und Kleinbahn-Wa-
genbauanſtalten uſw. Handwerk hat noch immer goldenen Bo-
den, d. h. das moderne Handwerk, das fachmänniſch verſtanden
und betrieben ſein will. Aber ſelbſt wer es verſteht, kommt nicht
immer auf einen grünen Zweig, und mancher erleidet ſchwere
Verluſte durch Bücher-Ausſtände, die nicht eingehen. Eine be-
ſtimmte Regel, wies gemacht werden ſoll, um Erfolge zu erzielen
gibts nicht, jedenfalls können die Jnnungen, Zünfte und die
Handwerkskammern nur einen bedingten Nutzen für die Hand-
werker ſchaffen, ſie bringen auch mancherlei Ausgaben und Zeit-
verluſt mit ſich, indirekt wird, ſtatt durch ſolche Inſtitutionen
dem Handwerk viel mehr genützt durch lohnende Aufträge, gere
gelte Submiſſionen und Abſchaffung der Gefangenenarbeit, Die
Gefangenen könnten viel beſſer in der Landwirtſchafts-Arbeit
Verwendung finden, das wollen allerdings die Gefängnis-Direk-
toren nicht, und auch die Gefangenen ſelber nicht, denn die ſind
für ſchwere Arbeit nicht zu haben.

Nur geringe Kurkosten
erfordert eine Trinkkur mit Kasseler
Hafer-Kakao. (Nur echt in blauen
Kartons für 1 M., niemals losel)

Magen und Darmleidenden

wirch der rechtzeitige und regel-
mäßige Genuß dieses anerkannten
Kräftigungsmittels arztlich verordnet,

Daß ſich das Handwerk aller Schwierigkeiten un-
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Nach Ziffer II der Vorſchriften

über die Befreiung einzelner Arten
von Meßgeräten von der Verpflichtung
zur Neueichung oder Nacheichung
(R. Geſ. Bl. 1911 S. 1064) ſind
ganz aus Glas hergeſtellte Meß-
geräte von der Nacheichung ausge
nommen.

Zu dieſen ſind die Meßgeräte für
Petroleum nicht zu rechnen, ſie ſind
vielmehr den Eichbeamten zur Nach-
eichung vorzulegen.

Jch bringe dies uochmals zur
öffentlichen Kenntnis mit dem Hin-
weis, daß die beteiligten Gewerbe-
treibenden, welche die Einlieferung
der Petroleum-Maße zur Eichung
gelegentlich der in dieſem Jahre
ſtattfindenden Eichtage unterlaſſen
ſollten, gezwungen ſind, ſelbige zum
Eichamte Halle a. S. zu ſchaffen.
da im Jahre 1914 Rundreiſen zur
Nacheichung im Kreiſe Merſeburg
nicht ſtattfinden.

DiePolizeiverwaltungen derStädte
und die Herren Gemeindevorſteher
erſuche ich, die ortsanſäſſigen Ge-
werbetreibenden auf vorſtehendes
gelegentlich der Bekanntgabe der
Zeit der Eichtage in ortsüblicher
Weiſe nochmals aufmerkſam zu
machen.
Merſeburg, den 25. Februar 1913.

Der n Landrak.
W

Frhr. von Wilmowski.
Tagesordnung
für die Sitzung

der Stadtverordneten am
Montag, den 3. März 1913,
abends 6 Uhr im Kreishanuſe.
1. Entlaſtung der Rechnung des

Andreasheims für 1910.
2. Bildungeines Ausgleichs fonds.
3. Tilgungsbedingungen der An-

leile von 35000 M. zum Einbau
eines Reſtaurants im alten Rathauſe.

4. Abbruch des Hauſes Damm-
ſtraße Nr. 2.

5. Herrichtung und Vermietung
der Räume im Erdgeſchoß des
Direktorwohnhauſes im alten Gas
anſtaltsgrundſtück.

6. Aenderung der Baufluchtlinie
Ecke Teich- und Clobigkauerſtraße.

7. Ueberſchreitung des Voranſchlags
bei Ansführung von Kanaliſations-
arbeiten in der Leungerſtraße.

8. Entſchädigung für die Kaſtellans-
geſchäfte in der Turnhalle in der
Wilhelmſtraße.

9. Aufſtellung eines Grabdenkmals
für den verſtorbenen Privatmann
Kanzler.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 25. Februar 1913.

Der Stadtverordneten Vorſteher.

Grempler.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Freitag, 28. Febr., abds. 7 Uhr:
Hinter Mauern.

Mersehurger
Musikverein.

Freitag. den 7. März 1913,
pünktlich abends 7 Uhr. im

Koel. Schlossgartensalon
4. Konzert.

Herzogliche Hofkapelle aus Dessau
unter Leitung des Herrn General-
musikdirektors Franz Mikorey und
unter liebenswürdiger Mitwirkung
der Herzoglichen Hofopernsängerin
Fräulein Marcella Roeseler aus
Dessau.

Jupitersinfonie von Mozart; Arie
der Elisabeth aus dem Tannhäuser,
eine Faustouvertüre und Fünf Ge-
dichte von Richard Wagner; Till
Eulenspiegel von Richard Strauss,

beronouvertüre von Weber.
Sperrsitzmarken für Mitglieder

zu 75 Pfg. in der Stollberg'schen
Buchhandlung von Montag, den 3.
März nachmittags 4 Uhr ab; eben-

a nummerierte BEintrittskarten) für
Nichtmitglieder zu 3,50 Mk. El
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Reſte und Resthestände
S

Welche sich im Laufe des Monats angesammelt haben,
kommen morgen, PFreitag, zu

gusser gewöhnlich billigen Preisen

zum Verkauf.
Otto Dobkowitz, Mersehurg,

Telephon 58., Entenplan S.h

9999999399999999999999

Hatlonalliherale Partel,

Die Unterzeichneten haben in Merſeburg einen Wahl-

verein der nationalliberalen Partei für den Wahlkreis Merſeburg-
Querfurt gegründet. Sie fordern alle, die der Partei angehören

oder ihr naheſtehen, zum Beitritt auf. Anmeldungen nehmen die

Unterzeichneten entgegen. Der Jahres-Beitrag beträgt min-

deſtens 1 Mark.

Merſeburg, im Februar 1913.

Rechtsanwalt Dr. Rademacher, Oberlehrer Dr. Taube,

Mühlenbeſitzer Heberer, Stadtrat Thiele, Fabrikbeſitzer Görling,

als Vorſtand.

Fabrikbeſitzer Eugel, Kaufmann Ehlert, Kaufmann Frahnert,

Profeſſor Hartung, Jngenieur Heim, Profeſſor Hoher, Fabrik-
beſitzer Herrig, Fabrikbeſitzer Kornacker, Kaufmann Krätzſchmar,

Profeſſor Kriechauff, Architekt Krobitzſch, Kaufmann Paul Näther,

Kaufmann Ortmann, Lehrer Röthe, Prokuriſt Schell, Stadtrat

Schmidt, Kaufmann Oskar Steckner, Kaufmann Teichmann, Kauf-

mann Weidling, Profeſſor Werneke, Lehrer Wilck, Fabrikbeſitzer

Wirth, prakt. Arzt Dr. med. Wolf, Bankbeamter Zehender.

S r Fe 9

999929329999999990

3

S

Alt bewährt
und äberall beliebt sind die bekannten Margarine-

Spezialitäten

W S Siegerin a. Mohr a
dec ln Güte, Wohlgeschmack und Bekömmlichkeit

unerreicht. Die besten

Buiter-Ersatz
Mittel der Gegenwart. Um Verwechselungen zu ver-

meiden, achte man genau auf Marken und Firma:

A. L. Mohr, G. m. b. H., Altona-Bahrenfeld

Nerſeburg, Reichskrone.

Welt Panorama.
Rom mit ſeiner Kunſt.

Patikaninneres und -änßeres.
Großartige Pracht-Serie.

Freitag, den 28. d. Mts., abends
nach der Uebungsſtunde

Monatsverſammlung
im Vereinslokal Schultheiß.

99
Zum 1. Oktober d. Js. wird von

einem Arzte eine

Wohnung
von 5-6 Zimmern etc. geſucht.
Ausführliche Angebote mit Preis
unter V. W. 8091 an Rudolf
HMosse, Halle a. S. (366

Luſt hat, (370Zahntechniker
zu werden, findet Aufnahme zur
exakten Ausbildung (3 jährige). Off.
unter K. H. an die Exp. d. Blattes.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof ig Friedrichsfelde. Schweine- und
Ferkelmarkam Mittwoch, den 26. Februar
1913. Auftrieb der Schweine: 2829 Stück,
Ferkel: 1173 Stück. Verlauf des Marktes:
Reges Geſchäf Preiſe unverändert.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für: Läuferſchweine,78 Mon. ult
Stück 54 68 M., 5--6 Mon. alt, Stück
40-53 M., Pölke: 3--4 Mon. alt;
Stück 30--39 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
alt, Stück 25--29 Mk., 6--8 Wochen alt
Stück 21--24 Mk.

Die Direktion des Magerviehßofes.

Nutz u. VreunholzVerkauf
der Königlichen Oberförſterei Schkeu-

ditz Mittwoch, den 5. März a.
vormittags 9 Uhr im Gaſthof
Burgliebenan aus Schutzbezirk
Burgliebenau: Schlag Jagen 49 und
Totalität; Schutzbezirk Raßnitz
Schlag Jagen 41; Durchforſtungen
42, 43 u. Totalität. Nutzholz: 540
Eichen 15/97 em ſtark 400 fm;
320 Eſchen und Rüſtern 15246 em
ſtark 120 fw, 60 Erlen und
Pappeln 18--70 em ſtark 40
fin. 13 rm Erlenrollen, 35 Eſchen
und Rüſternſtangen I.--III. Klaſſe.
Brennholz von nachmittags 2 Uhr
ab; das Raßnitzer Brennholz aber
im Thomas Gaſthof in Raßnitz von
3 Uhr ab rm: 100Scheit,20Knüppel,
900 Stock und Reiſer obiger Holz-
arten. Aufmaßliſten durch die Ober
förſterei.

Wasche
mit

Henkels
Bleich Soda.

S

Globus
Putzextrakt

Maerall-
Purz
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Freitag, den 29. Februar

nur noch

Butter-Central- HalleSpezialmarke
Volksliebling

Geſ. geſch.

Bee
Die „Butter-Ebelſchen Geſchäfte“ heißen von

Spezialmarke
Volksliebling

Geſ. geſch.

Wiedereröffnung Freitag, den 28. Februar,
nachmittags 5 Uhr.

Am Eröffnungstage ſowie Sonnabend und Sonntag, den 1. reſp. 2. März erhält
jeder Käufer von 1 Pfund Volksliebling (Margarine)

W ein wertvolles Soſcenn.
Ferner empfiehlt:

Allerfeinſte Tafelbutter, Stück. 2 Pf.Schmalz, 1 Pfund z Pf.
Große Eier, 1 Mandel 100 Pf.Ja Zervelat- und Salamiwurſt, i. G. 1 Pfund 140 Pf.

Ia Br. Mettwurſt, 1 Pfund 120 Pf.
Ia Schinkenwurſt, 1 Pfund 1120 Pf.
Th. Rotwurſt, 1 Pfund 60 Pf.Echte Thür. Knackwurſt, 1 Pfund 120 Pf.
Ia ſaftigen Schweizerkäſe, Pfund von 25 Pf.
Fette Landkäſe, 5 Stück. 290 Pf.

um damit zu räumen,KHonſerven, ſottvillig: darunter

u Pfd.Doſe 29 Pf.Kirſchen, 2 Pfd.Doſe 55 Pf.Apfelſinen, zuckerſüße, 10 Stück. non 26 Pf.

Zitronen, 5 St 20 Pf.
Notiere heute nnd ſtehen zum Verkauf:

200 Kiſten Hamburger Vollbücklinge, Kiſte 82 Pf.
Ganz fette Makrelen, 3 Stück 20 Ppf.100 Kiſten echte Kieler Sprotten, Kiſte nur 6832 Pf.

Bratheringe, 8 Liter-Doſe 225 Pf.loſe, extra große Fiſche 3 Stück 20 Pf.
Rollmöpſe, 4 Liter-Doſe 168 Pf.

3 Liter- Doſe 9906 Pf.J Liter- Doſe 538 ppf.loſe, 5 Stühktk 20 Pf.Hering in Gelce, 4 Liter-Doſe 168 Pf.
2 Liter-Doſe 96 Pf.1 Liter- Doſe 59 Ppf.loſe, I Pfund 30 Pf.

Eine hochfeine Delitateſſe ſind meine Rollmöpſe in RemoladenS Sauce 4 Stück 20 Pf.
Verkauf findet nur ſtatt in der

an.

an.

Entenplan 3. Butter-Central-Halle, Entenplan 3.

Aufmerksame MüssigsteBedienung 000 Preise.ooo0k0000000 o000000000000
0 Karl Tänzer

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezinalgeschäft

für (185
z

Zraui- und Erstlings-
Wäscheausstattungen.

7zm-—
Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

VFernspr. 259.
000000000000

Solide Woooo 00 GrosseQualitäten. 000 Auswahl.
7„cmoe

Jn großer Auswahl ſind wieder
prima däniſche u. holſteiner Pferde

eingetroffen. Desgleichen 10 Stück noch
ſehr brauchb. eingetauſchte Pferde.

t Grüne Eiche. Telf. 375.
J. V. Kdolf Strehl,Pterdehändler. De

Echte Schmiedeberger Moorbäder

Russisch-irisch-röm. Bäder.
Lokale und allgemeine Heissluftbehandlung

in und ausser dem Hause.
ohlensaure-, Schwefel-, Fichtennadel-, Sauerstoff-, Sool- und
Wannnen-Bäder. Fachmännische Behandlung. Billige Preise.

Tägl. von 8-—8, Freitags bis 9 und Sonnabeuds bis
Tel. No. 245. 10 Uhr geöffnet. Tel. No. 245.

Johannisbad, Johannisstr. 10.

Zeichnungen
auf8.000.000 4 Sbettiner Stadt Aul.,

unkündbar bis 1922 nimmt proviſionsfrei zum Courſe von

96. 60
bis 3. März entgegen

Vorschuss-Verein zu Mersehurg.
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

RKheumatische Schmerzen, Reiben,
An S Fl. M 1.30.

FPreislage: 10 12 14

in moderner Ausführung

16

schwearz vmel blau, eün- vmnel Fweireihig

20 30 FEarIs.I

Oskar Zimmermann
Merseburg, Markt 13. Teleph. 289. Mitgl. d. Rabaitt-Spar-Vereins.

Friſch eingetroffen

ſtarke Haſen
à Mark 3.50 ohne Klein, auch zerlegt,
la Reh-Rücken, -Keulen und -Blätter,
Ia Rotkalb Keule à Pfd. Mk. 1.25
Ia Rotkalb-Blatt à O.30
la Rotkalb- Hals à 09.50
Ia Rotkalb-Koch-

fleiſch à „0.35Puter u. Puthennen, Perlhühner,
feiſte Faſanenhähne u.- Hennen,

Schnee- und Haſelhühner.
Poularden, à Stück Mk. 2.50-—3.00.

böhmiſche Spiegelkarpfen,
Schleie, Haffzander,

empfiehlt (70
Emil Wolf.

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
Reparieren und Auſpolieren

von Möbeln aller Art, in und außer
dem Hauſe, führt prompt und e
gemäß ausHugo Lichtenfeld,
Tiſchlermeiſter, Roſental 20.

entgege

rufe ick

Jhre
ſie dur

Mit
ſtarrte
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meiner
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Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

„Nicht darum durch eigene Schuld haſt du dir dieſen Platz
verſcherzt,“ gab er gelaſſen zur Antwort, und nur das Beben
ſeiner Naſenflügel verriet ſeine innere Erregung.

„Schuld ſie lachte wahnwitzig auf. Willſt du zu Gericht
über mich ſitzen, der du ſelbſt ſchuldig biſt?“ Wieder das kurze
ſchneidende Auflachen. „Frei werden möchteſt du nur, um die
ander heiraten zu können aber eher magſt du mich töten,
als daß ich dich freigebe. Einen Grund zur Scheidungsklage
gegen mich haſt du nicht, denn meine freiwillige Rückkehr macht
ihn hinfällig und meiner einſtigen Untreue ſtelle ich die deine
entgegen. Wie du mir einſt „Niemals“ als Antwort gabſt, ſo
rufe ich dir mit deinen Worten zu „Niemals!“
Jhre Stimme überſchlug ſich faſt vor Erregung; gellend klag

ſie durch den Raum.
Mit blutunterlaufenen Augen und verbiſſenem Schweigen

ſtarrte er ſie an. Sie kam ihm wie eine Raſende vor.
„Jch laſſe mir mein Kind nicht rauben“, ſchrie ſie weiter.

„Wie eine Löwin um ihr Junges kämpft, werde ich darum
kämpfen bis zum Aeußerſten, und wenn du mich

Sie rang nach Luft. Schaum trat vor ihren Mund und mit
einem röchelnden Aufſchrei brach ſie ohnmächtig neben dem
Stuhl, an den ſie ſich angeklammert hatte, zuſammen

Einige Sekunden ſtand Hartungen wie zerſchmettert, unfähig
ſich zu rühren. Dann kam Leben in ſeine Geſtalt. Er trat zu der
Ohnmächtigen, hob ſie auf und trug ſie auf das Sofa.

Der Arzt trat in ſeine Rechte, alles andere in den Hintergrund.
Er bemühte ſich um die Bewußtloſe wie er ſich um jede andere
Kranke bemüht haben würde. Das war ja einfach ſeine Pflicht.

Seine Bemühungen wurden von Erfolg gekrönt.
Hella erwachte zum Bewußtſein. Sie wußte nicht was mit

ihr geſchehen war und blickte verwirrt um ſich. Da ſah ſie Har-
tungen vor ſich ſtehen, und damit kam ihr jäh die Erinnerung.
Sie richtete ſich auf, ſchlug die Hände vors Geſicht und brach in
einen Weinkrampf aus, nicht mehr wild und leidenſchaftlich,
ſondern leiſe, ſchmerzlich, ihren ganzen Körper erſchütternd.

Mit undurchdringlicher Miene ſtand er daneben und ſah auf
ſie herab.

„Beherrſche dich höre auf zu weinen, Hella,“ ſagte er end-
lich mahnend, aber nicht hark.

„Mein Kind mein Kind,“ jammerte ſie. „Führe mich zu
meinem Kinde.“

„Es iſt nicht hier.“

Sie nahm die Hände vom Geſicht und ſtrich ſich über die
Stirn. „Richtig ſie iſt in Genf, wie mir Schweſter Carmen
ſagte.“

„Schweſter Schweſter Carmen?“
Seine Augen ſchienen plötzlich aus den Höhlen getreten zu

ſein. „Was weißt du von Schweſter Carmen?“
Beſtürzt, faſſungslos ſtarrte Hella ihren Mann an, der auf

ſie zugetreten war und ſie ſo wild fordernd anſah, daß ſie er
ſchreckt zurückwich. Was hatte er plötzlich? Etwas griff ihr
jäh nach dem Herzen, eine qualvolle Angſt ſchnürte ihr die Kehle
zu und raubte ihr den Atem.

„Antworte woher kennſt du ſie?“ drängte er.
Sie faßte ſich und ſtellte ſich unbefangen.
„Vor Monaten lag ich ſchwer krank in einem Berliner Kran

kenhauſe. Dort war ſie Schweſter und pflegte mich.“
“g7 ſahſt ſie hier wieder?“ keuchte er.
„Ja.“
„Sie wußte wer du warſt?“
Eine grauſame Luſt kam über ſie, als ſie ſeine Qual ſah. Jetzt

ſich rächen für die Enttäuſchung und die Schmach, die er ihr an
getan hatte, jetzt ihren Rachedurſt ſtillen.

„Ja ſie weiß alles.“
„Weib biſt du von Sinnen?“ ſchrie er ſie an.
Sie tat ſehr erſtaunt und unwiſſend.
„Was willſt du Jch hatte ſie lieb ich hatte Vertrauen

zu ihr und erzählte ihr in Berlin meine Geſchichte, ſprach ihr
von meiner Reue und meinen Plänen

„Jn Berlin ſchon?“ Er zitterte ſo ſtark, daß er ſich an der
Tiſchkante feſthalten mußte. „So wußte ſie ſchon, ehe ſie
herkam, wer du warſt wer ich war?“

Hella zögerte. Ein Wort von ihr konnte ihn vernichten, ihn
für immer von der anderen trennen. Sie kämpfte ſekundenlang
mit ſich. Sie ſah das bleiche, verſtörte Geſicht der Schweſter, als
ſie ihr mitteilte, daß Hartungen ihr Gatte war, vor ſich. Wie
Schuppen fiel esihr von den Augen das ſonderbare Beneh-
men Carmens, ihr Entſetzen, ihre Flucht nein, ſie konnte
nicht lügen, ſie konnte dieſes Mädchen keiner Schuld bezichtigen,
von der es ſo rein war.

„Warum zögerſt du? Sprich!“ forderte er gebieteriſch.
Sie nahm ſich zu ſammen und wunderte ſich über ſich ſelbſt

und ihre kalte Ruhe.
„Sie kannte mich nur als Hella Brinkmann.“
„Ah!“
Wie ein Erlöſungsruf kam es aus ſeiner Bruſt.
Sie lächelte bitter.
„Geſtern erſt nannte ich ihr meinen wahren Namen, und

da

„Und da?“ Wieder flackerte es in ſeinen Augen wild auf.
„Da ich wußte mir ihren Schreck, ihr Entſetzen nicht zu

erklären jetzt freilich
„Was ſagte ſie was tat ſie?“ fuhr er keuchend dazwiſchen.
„Nichts,“ antwortete Hella, „nichts, als daß ſie fort wollte,

und noch geſtern abend abreiſte.“
Ein qualvolles Stöhnen kam aus ſeiner Bruſt und ein ſchmerz-

licher Zorn packte ihn.
„Du du haſt ſie hinausgetrieben du trägſt die Schuld,

daß ſie
Fortſetzung folgt.
Kleines Feuilleton

Worte RNapoleons. Der franzöſiſche Oberſtleutnant Picard
läßt in dieſen Tagen in Paris ein Werk erſcheinen, das man als
eine Art Anthologie der napoleoniſchen Kriegsphil oſophie be-
zeichnen kann und in dem unter anderem auch eine Anzahl von
Ausſprüchen Napoleons zuſammengeſtellt ſind, die auch heute
noch zur Nachdenklichkeit ſtimmen. Einige Beiſpiele: Befehle
geben iſt das Wenigſte: worauf es ankommt, das iſt die Ge-
wißheit ihrer Ausführung. Jede Nation, die die Bedeutung
eines ſtehenden Heeres aus den Augen verliert und ſich auf die
Aushebung nationaler Armeen verläßt, wird das Schickſal der
Gallier teilen: aber ohne den Ruhm, den gleichen Widerſtand
zu leiſten. Jn der Armee gibt es keine Fürſten und Prinzen.
Es gibt Soldaten, Offiziere, Oberſten, Generale und den kom-
mandierenden General. Jch billige die Aufſtellung von Ko-

lonialbataillonen nicht. Dieſer Plan, ſchlechten Elementen
Waffen in die Hand zu geben, iſt ein unglückſeliger Einfall.
Wenn Jhr (Schweizer) auch nur ein Regiment Soldtruppen
habt, müßt ihr auf ſchlagfertige Milizen verzichten. Sobald die
Bevölkerung Soldaten ſieht, denen ſie Sold zahlt, ſo wird es hei-
ßen: „Es iſt ihre Sache, uns zu verteidigen.“ Eine Soldtruppe
zerſtört die nationale Energie; ſie verſchüttet die Hilfsquellen,
die ihr notfalls in dem Mute euerer Brüger finden werdet.
Es ſollte keine Generale von mehr als 60 Jahren geben. Man
verſchaffe ihnen ehrenvolle Stellen, in denen ſie nichts zu tun
haben. Der Krieg iſt eine eigenartige Kunſt: ich verſichere
Jhnen, ich habe 60 Schlachten geſchlagen und dabei nichts gelernt
was ich nicht ſchon von Anfang an gewußt hätte. Betrachten
Sie Cäſar: er ſchlägt ſich das erſte Mal ebenſo wie das letzte
Mal. Jch höre von Duellen. Sagen Sie im Tagesbefehl, daß
der franzöſiſche Soldat nicht das Recht hat, ſein Leben für Nich-
tigkeiten zu wagen und daß alles Blut, das nicht für die Ehre der
Fahne und des Vaterlandes fließt, ein Verbrechen iſt. Jm
Kriege handelt es ſich zu drei Vierteln um ſittliche Mächte; die
Bilanz der wirklichen Kräfte betrifft nur ein Viertel. Sie

ſchreiben mir: „Das iſt nicht möglich“: Das iſt kein Franzöſiſch.
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Nur der Wille, Charakter, Eifer und Kühnheit haben mich zu
dem gemacht, was ich bin. Man darf Truppen nicht daran
gewöhnen, daß tapfere Handlungen mit Geld belohnt werden; es
genügt, ihnen Anerkennungsbriefe zu ſchreiben.

Provinz und Umgegend.
Eiſenach, 26. Febr. Die 9jährige Volksſchülerin E. Schaum-

keſſel ertränkte ſich im Hörſelfuſſe. Was das Kind in den Tod
getrieben hat, iſt unbekannt.

Erfurt, 25. Febr. Ein eigenartiger Vorfall ſpielte ſich am
Sonnabend abend am Friedrich Wilhelmplatze ab. Die Pferde
eines in der Roonſtraße wohnhaften Fleiſchermeiſters raſten mit
dem Wagen, auf dem ſich eine Kuh mit zwei Kälbern befand,
die Brüher und Mainzerhofſtraße nach dem Wilhelmplatze. Als
ſie an der Ecke der Marktſtraße einbiegen wollten, kam der Wa-
gen ins Schleudern, prallte dabei an die Schwelle des Bürger
ſteigs, ſo daß das linke Hinterrad in Trümmer ging, und im
Nu ſaßen die Kuh und die beiden Kälber im Schaufenſter des
Kaufmanns Wunder zwiſchen Gemüſe und Konſervenbüchſen.
Während die Kälber unverletzt davonkamen, trug die Kuh erheb
liche Schnittwunden davon.

Emersleben, 26. Febr. Ein Wintervergnügen hielt der hie-
ſige Schützenverein ab. Der Bögelſackſche Saal war überfüllt
von Menſchen im Ballſtaat; alles in beſter Stimmung. Da
plötzlich fällt, wie ein Blitz aus heiterem Himmel die Botſchaft
in den Saal: die Muſik kommt nicht. Beſtürzung anfangs;
doch die wackeren Ermersleber kennen kein Verzagen. Man muß
ſich zu helfen wiſſen. Schnell iſt eine Ziehharmonika zur Stelle,
die in der Hand eines ſogleich zum Dirigenten erkorenen Guts-
beſitzers ihre Schuldigkeit nach Möglichkeit tut. Auch einer
Triangel und einer Pauke werden „künſtleriſche“ Töne entlockt.
Es war ein ländliches Jdyll nach altem Stil. Bei ſchaurigſchö
nen Klängen blieben die Schützenbrüder in beſter Stimmung
noch bis zum frühen Morgen zuſammen.

Gerichkszeifkung.
Halle, 25. Febr. Am Abend des 28. September vorigen Jahres fuhr

der Fuhrmann Wilhelm Voigt aus Wehlitz mit einem ſchwerbeladenen
Kohlenwagen von Bruckdorf nach Hauſe. Jn der Nähe von Gröbers kam
ihm ein Auto entgegen, in dem der Lenker und ein Bergaſſeſſor aus Halle
ſaßen. Voigt bog zur Seite, das linke Vorderrad des Kraftwagens erfaßte
aber noch das linke Hinterrad ſeines Wagens. Das Auto wurde, da ſich in
folge des heftigen Anpralles die Vorderaxe verbog, hinten um den Koh
lenwagen herumgeſchleudert. Es überſchlug ſich und lag quer auf der Stra
ße, ſodaß die Räder nach oben ſtanden. Die beiden Jnſaſſen lagen feſt
gedrückt unter dem Kraftwagen und konnten ſich nicht durch eigene Kraft
hervorarbeiten. Trotz ihrer Hilferufe fuhr Voigt weiter. Er will weder
die Rufe gehört noch den Unfall ſelbſt bemerkt haben, ſondern des guten
Glaubens geweſen ſein, das Auto ſei noch glücklich vorbeigekommen und
„längſt über alle Berge“. Erſt durch hinzueilende Fußgänger wurden
die Autoinſaſſen aus ihrer unangenehmen Lage befreit. Der Aſſeſſor hat
te eine Handverſtauchung erlitten. Erheblicher war der Führer verletzt,
der ohnmächtig in den Chauſſeegraben fiel. Seine zahlreichen Beulen und
Quetſchungen machten eine vierzehntägige ärztliche Behandlung notwendig.
Das Auto war ſo beſchädigt, daß es nicht mehr zur Rückfahrt benutzt wer

den konnte. Jnfolge des Unfalls wurde gegen Voigt Anklage wegen
Fahrens ohne Laterne und wegen fahrläſſiger Körperverletzung erhoben.
Er ſoll dadurch fahrläſſig gehandelt haben, daß er nicht die richtige Stra
ßenſeite inne hielt und deshalb auf derſelben Seite fuhr wie das ihm
entgegenkommende Auto. Der Zuſammenſtoß ereignete ſich um 624 Uhr
abends. Fuhrwerke und ſonſtige Fahrzeuge brauchen erſt eine Stunde
nach Sonnenuntergang beleuchtet zu ſein. Das Schöffengericht fand, daß
Voigt bis zum Zeitpunkt des Unfalles eine Beleuchtung ſeines Wagens
noch nicht nötig gehabt hatte. Dagegen erachtete es ihn der Fahrläſſig-
ktei durch Fahren auf der falſchen Straßenſeite für ſchuldig. Jmmerhin
wurde ſeine Strafe nur auf 6 bemeſſen, weil auch für den Autolenker
noch die Möglichkeit gegeben geweſen ſei, rechtzeitig das Auto anzuhalten
und dadurch einen Zuſammenſtoß zu vermeiden. Der Verteidiger Voigts
rügte es als eine ſehr beliebte Unart der Kraftwagenführer, ein Anhalten
auch wo es noch ſehr gut möglich ſei, zu unterlaſſen und im Intereſſe
der Zeiterſparnis lieber zu verſuchen, noch in aller Eile an dem begeg-
nenden Gefährt vorüberzukommen.

Berlin, 26. Febr. Jn der Affäre des Obermuſikmeiſters a. D. Offeney,
der ſich vor der vierten Strafkimmer des Landgerichts 1 wegen Beleidi-
gung des Generalmajors v. Häniſch und der Hauptleute v. Minkwitz und
v. Stüven zu verantworten hatte, wurde geſtern in vorgerückter Abend-
ſtunde das Urteil verkündet, das auf 600 K. Geldſtrafe, eventuell für je
15 einen Tag Gefängnis lautet. Den Beleidigten und dem General
kommando wurde die Publikationsbefugnis zugeſprochen. Das Gericht
hat, wie der Vorſitzende in der Urteilsbegründung ausführte, die volle
Ueberzeugung gewonnen, daß die gegen v. Häniſch erhobenen Vorwürfe
nicht nur nicht erweislich wahr, ſondern direkt falſch ſind. Die Militär-
behörde habe dem Gerichte alles zur Klarſtellung der Sache erforderliche
Material in vollem Umfange überlaſſen, und daraus habe ſich ergeben,
daß die beleidigenden Vorwürfe als völlig widerlegt erſcheinen müſſen.
Dasſelbe gilt von der Behauptung, daß die beiden Offiziere einen Mein-
eid geleiſtet haben.

Vermiſchtes.
Madrid, 26. Febr. Jn der Stadt Gijon in der Provinz Aſturien

werden ſeit geraumer Zeit große Felsſprengungen vorgenommen, da die
Hafenanlagen beträchtlich erweitert werden. Am Abend des 24. Februar
war alles vorbereitet, um eine beſonders mächtige Felspartie zu ſpren
gen, und die Bewohner der Stadt hatten ſich in dichten Maſſen auf den
Hafenkais eingefunden, um de mgroßartigen Schauſpiel beizuwohnen.
Allein die Jngenieure ſcheinen ſich in der Sprengladung verrechnet zu
haben, denn die Wirkung der Exploſion übertraf in furchtbarer Weiſe ihre
Erwartungen. Durch das mit gewaltiger Schlagkraft herumfliegende Ge
ſtein wurden gegen 70 Perſonen getötet und über 100 verwundet. Unter
den Toten ſoll ſich ein General befinden. Tauſende von Fenſterſcheiben
wurden außerdem in der Stadt zertrümmert. Viele Häuſer erlitten ſchwe-
re Beſchädigungen; Einzelheiten fehlen noch.

Maädrid, 26. Febr. „Jmparcial“ zufolge, beträgt die Zahl der bei dem
Unglück in Gijon Verwundeten über zweihundert; etwa hundert Perſonen
ſollen unter den Trümmern verſchüttet worden ſein.

Kufſtein, 26. Febr. Dienstag abend wurde der 27jährige Wirtsſohn
Max Kloo in Kiefersfelde von einem Einbrecher, den er überraſcht hatte,
erſtochen. Der Mörder wurde ſofort von Gendarmeie und Polizei ver-
folgt, die ihn auch in Kufſtein vor einem Gaſthauſe ſtellten. Der Mörder
gab indeſſen einige Revolverſchüſſe ab, wodurch es ihm gelang, zu ent
fliehen. Er lief zuerſt gegen den Bahnhof hin, dann verſchwand er hinter
dem Steilabhang, der zum Jnnfluß hinabführt. Seine Verfolger konn-
ten ſpäter von ihm nichts mehr wahrnehmen, und man nimmt deshalb
an, daß er bei dem Verſuch, den Jnn zu überſchwimmen, ertrunken iſt.
Außer einem Betrag von etwa 300 Bargeld und einigen Pretioſen
wurde auch eine Taſchenuhr geraubt.

Paris, 26. Febr. Am Dienstagabend fand bei dem Bankier Jakob
Erler Geſellſchaft ſtatt. Während derſelben erſchoß ſich die Frau des

beſchäftigte Poſtaſſiſtent Otto Thomas hat durch

Bankiers in ihrem Schlafzimmer, welches r wegen eines angeblichen
Unwohlſeins w. hatte. Ueber den Grund des Selbſtmordes iſt
nichts bekannt. Die Ehe beſtand erſt zwei Monate.

Neumittelwalde, 26. Febr. Der bei dem Poſtamt Neumittelwalde

z älſchungen im Poſtſcheckverkehr über 50 000 M veruntreut. Er iſt flüchtig. piirneeng iſt er
mit einer Kontoriſtin Käte Werner nach dem Auslande geflohen. Auf die
Ergreifung hat die Poſtverwaltung 1000 Belohnung ausgeſetzt.

Luftſchiffahrt. oMühlhauſen i. E., 26. Febr. Der zur Aviatik-Fluggeſellſchaft
Mülhauſen i. E. abkommandierte Fliegeroffizier Obeerleutnant
Linke vom Füſüilier- Regiment Nr. 34, der in Gotha im ver-
gangenen Jahre das Pilotenexamen beſtanden hat, ſtieg heute
vormittag kurz vor 9 Uhr mit einem Aviatik-Pfeildoppeldeckes
auf dem Flugplatz Habsheim zu einem kurzen Probeflug auf,
wobei ihn der als Flugſchüler nach Habsheim kommandierte
Unteroffizier Helfenrieder vom 4. Telegraphen-Bataillon (Karls-
ruhe) als Mitfahrer begleitete. Der Doppeldecker hatte das Feld
bereits mehrere Male glücklich umrundet, als er plötzlich in einer
zu ſcharf genommenen Linkskurve nach hinten abrutſchte und
aus etwa 20 Meter Höhe ſenkrecht zu Boden ſtürzte. Der Un
teroffizier Helfenrieder, der hinter dem Führer ſaß, wurde von
den Trümmern des vollſtändig zerſtörten Flugzeuges auf der
Stelle getötet, während Oberleutnant Linke, der aus dem Ap-
parat herausflog, mit leichten Verletzungen davonkam. Der
tödlich verunglückte Unteroffizier Helfenrieder iſt in dieſem Jah-
re ſchon das ſiebente Todesopfer, das der Flugſport in Deutſch
land gefordert hat.

Köln, 25. Febr. Zu dem Todesſturz des Kölner Fliegers Bru
no Werntgen auf der Hangelarer Heide zwiſchen Köln und Bonn
wird noch gemeldet: Werntgen wollte heute zum erſten Male
einen neuen Motor probieren, der in ſeinen Flugapparat ein-
gebaut worden war. Anſcheinend iſt dieſer Motor vorher nicht
genügend ausprobiert worden, jedenfalls beobachteten Zuſchau-
er, daß er nach kurzer Zeit ausſetzte, als ſich der Apparat in einer
Höhe von 50——60 Meter befand. Das Flugzeug ſtürzte pfeik-
ſchnell ab. Der Flieger wurde derart ſchwer verletzt, daß er nach
wenigen Minuten ſtarb; er war zuletzt ohne Bewußtſein. W.,
der unverheiratet war, hinterläßt eine Mutter, die mit ihm ihre
Stütze verliert. Der junge Flieger, der aus Frankfurt a. M.
ſtammte und eben das 20. Lebensjahr vollendet hatte, erwarb
ſein Pilotenzeugnis in BerlinJohannisthal im Jahre 1910. Jn
ietzter Zeit machte der junge Aviatiker, der im Rheinland ſich
außerordentlicher Popularität erfreute, mehrere Ueberlandflüge,
darunter einen von drei viertel Stunden Dauer.

Autkomobil Chronik.
Eiſenach, 26. Febr. Heute vormittag ereignete ſich auf der Frankfur

terſtraße ein ſchweres Automobilunglück. Beim Nehmen einer Kurvs
überſchlug ſich ein Wagen der hieſigen Fahrzeugfabrik und begrub die
Jnſaſſen unter ſich. Während der Chauffeur leicht verletzt wurde, wurde
dem 35jährigen Betriebsingenieur Wallgrün der Bruſtkorb eingedrückt,
ſo daß der Tod ſofort eintrat. Das Auto iſt vollſtändig zertrümmert.
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